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1964 brachte der Flamberg-Verlag die Erzählung: „Wie Reif auf dem Lande” heraus. Ich 
erhielt dafür einen Schillerpreis von Fr. 3000,—. Die nachfolgenden Bücher publizierte der 
junge, initiative Schaffhauser Verleger Peter Meili, als erstes den großen autobiographischen 
Roman: „Die grauen Steine“, ein Zeitbild des Lebens an der Landesgrenze in den Jahren 
1930-1945. Die Stadt Schaffhausen ehrte mich dafür mit dem Großen Georg-Fischer-Preis. 
Daß diesem Werk trotz der unaufhaltsam vorwärts schreitenden Krankheit noch zwei wei- 
tere Bücher folgen durften, kommt mir heute wie ein Wunder vor. Unter dem Titel: „Und 
stets erpicht auf Altes“ schildere ich meine abenteuerlichen Fahrten und Wanderungen durch 
Südirland, mit dessen Geschichte und Mythologie ich mich ein Vierteljahrhundert lang, näm- 
lich von 1948-1973 beschäftigt habe. Zu meiner großen Freude fand ich im letzten Sommer 
noch Zeit und Kraft, die schon lange konzipierte Novelle: „Die Sichel” auszuführen. Sie 
erzählt von der Begegnung eines subtilen Arztes mit einer eigenartigen Patientin, die zu 
ihrem Unheil lieber „die Natur machen läßt“, als sich der modernen Medizin anzuvertrauen. 
Dieses Büchlein ist im Mai 1975 verlegt worden. 

Unterdessen hat meine Krankheit sich alarmierend verschlimmert. Aber wie die Katze das 
Mausen nicht sein lassen kann, so eine gewisse R. B. nicht das Schreiben. Gegenwärtig dik- 
tiere ich vom Bett aus meine heiteren Schulmeister-Memoiren, die aber lediglich als Zei- 
tungslektüre für unsere Schaffhauser gedacht sind. Eine Auswahl meiner schönsten und reif- 
sten Feuilletons habe ich überarbeitet und für eine spätere Publikation bereitgestellt. Damit 
betrachte ich mein literarisches Schaffen als abgeschlossen.” 

Ruth Blum verstarb am 2. August 1975. Sie wird auf beiden Seiten der Grenze unverges- 
sen bleiben. Mitgeteilt von Andreas Schön, Gailingen 

  

Selbstbildnis von Emil Dannecker. 

Emil Dannecker — Maler des Hegaus 

Eine von der Stadt Engen im August 1975 arrangierte Gedächtnisausstellung an den Maler 
Emil Dannecker gab einen umfassenden Querschnitt durch das Schaffen eines Künstlers, der 
manchmal verkannt, bei seinen Mitbürgern aber und bei renovationsfreudigen Pfarrherren 
geschätzt und beliebt war. Emil Dannecker, der 1919 aus dem Elsaß ausgewiesen nach Engen 
gekommen war und in fünf Jahrzehnten unermüdlichen Schaffens der Malerei im Hegau 
namhaften Beitrag und seiner Wahlheimat stets bereitwillig seine Dienste lieh. 
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Vorschlag zur Fassadenbemalung 

am Gasthaus „Sonne” in Engen 

von Emil Dannecker. 
Der Vorschlag stammt aus dem 
Jahre 1928/29. 

  

Ölbild. Stilleben mit Rotkraut 
und blauem Krug. 
Jetzt im Besitz der Stadt Engen. 

  

Ölbild. Binninger Seele in 
früheren Jahren. 
Jetzt im Besitz von 

Herrn Bürgermeister Sailer 
in Engen. 
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Ölbild auf Holztafel. Westansicht der Altstadt von Engen. 
Jetzt im Besitz von Herrn Bürgermeister Sailer in Engen. 

Aus Ratshausen bei Spaichingen und Schömberg stammten seine Vorfahren beider Eltern- 
zweige und der Vater als Maurerpolier hatte damals in den achtziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts in Zürich eine Arbeitsstelle gefunden und durfte sich dort über die Geburt 
seines ersten Sohnes freuen, der dann seine Jugend am neuen Wohnort Straßburg verbrachte 
und dort den Malerberuf erlernte. Sein Streben ging indes weiter, Dekorations- und Kirchen- 
malerei waren dem talentierten jungen Maler Ziel zur Erlangung der Meisterprüfung und 
führten ihn ins Sachgebiet seiner speziellen Vorliebe, der Kirchenmalerei. Nach Ableistung 
der Militärdienstzeit in Berlin arbeitete er vorübergehend bei Stettin und kehrte dann nach 
Straßburg zurück, wo er sich auch verheiratete, um bald danach wieder „des Kaisers Rock“ 
anzuziehen. Er war schon gleich nach Kriegsbeginn einberufen worden und geriet nach weni- 
gen Wochen bereits in französische Gefangenschaft. Gerne ließen sich im Gefangenenlager 
in Mittelfrankreich nicht nur seine Kameraden, sondern auch französische Offiziere von ihm 
porträtieren. Nach Kriegsende wurde die Familie ı919 aus dem Elsaß ausgewiesen, wohnte 
dann vorübergehend beim Schwager auf dem Haslerhof bei Mauenheim und übersiedelte 
1920 nach Engen, das dann mit seiner ganzen altertümlichen Kulisse und der lieblichen 
Landschaft Emil Danneckers zweite Heimat wurde und seiner Schaffensfreude reiches Be- 
tätigungsfeld bot. 

In seinen farbenfrohen Bildern entdeckte man die ganze, bis dahin heil gebliebene Welt der 
Kleinstadt und was in ihren Mauern die Stürme der Vergangenheit überdauert hatte. Man 
begegnete in seinen Bildern aber auch dem schönen alten Bauernhaus, man begegnete Köp- 
fen von Männern und Frauen aus der Landschaft und in buntfarbigen Stilleben Blumen und 
Früchten aus Feld und Garten. Die Farbenkraft und Farbenfreude, die aus seinen Bildern 
spricht, war sichtlicher Ausdruck innerer Freude am Geschauten. 

Der Hauptfaktor seines Schaffens war und blieb aber von vornherein die Kirchenmalerei 
und der Ruf seines Könnens wurde weit über die Grenzen der engeren Heimat bekannt und 
mancher Pfarrherr aus dem Hegau, der Baar, dem Schwarzwald und sogar aus dem Oden- 
wald holte den „Dannecker von Engen“, um eine Kirche oder einen Altar zu restaurieren. 
Die lebensfrohen Farben und Formen des Barock waren seine Stärke und geben „seinen Kir- 
chen“ jenes Gepräge, das uns Heutige in einer Welt nüchterner Formen mit einem Hauch 
Unwiderbringlichens anspricht. Die Kirchenmalerei Emil Danneckers hat der Vielfalt kirch- 
licher Bildersprache ungemein reichen Beitrag geleistet. Großes und letztes Werk kurz vor 
seinem Tod war die barocke Fassadenmalerei am Pfarrhof in Hilzingen, eine feine und ge- 
lungene Erinnerung an den Erbauer jener berühmten Barockkirche Peter Thumb. 

Fassadenmalerei an Häusern fand in den zwanziger Jahren auch in Engen Eingang, man 
sprach damals noch nicht von Altstadtsanierung, die heutige Tendenz könnte solchem Schaf- 
fen neuen Auftrieb geben. 
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Wappen in Öl gemalt, Familie Dürrhammer. 

Als Emil Dannecker 1964 fast 82 Jahre alt starb, ging mit ihm auch eine Epoche im Ge- 
samtbereich „Malerei im Hegau“ zu Ende, die in seinen Schöpfungen noch lange in der Er- 
innerung lebendig bleiben wird. 

Emil Dannecker, geboren 16. Februar 1883 in Zürich als ältestes von fünf Geschwistern. 1913 
verheiratet mit Katharina Müller; 1914 wurde der einzige Sohn Walter geboren. Gestorben 
5. Dezember 1964 im Krankenhaus Singen. 

Aufstellung der von Emil Dannecker renovierten Kirchen und Kapellen in den Jahren 1920-63 

Hegau: Engen: Friedhofkapelle (erste Arbeit nach der Übersiedlung nach Engen), Kapuzi- 
nerkapelle beim Krankenhaus, Talkapelle, Ev. Kirche (inzwischen vergrößert und neu reno- 
viert]; Anselfingen: Filialkirche; Bargen: Filialkirche, Zimmerholz: Filialkirche,; Stetten: 
Pfarrkirche (inzwischen vergrößert und neu renoviert], Friedhofkapelle; Blumenfeld: Kran- 
kenhauskapelle, Ehingen: Pfarrkirche; Volkertshausen: Kapelle; Watterdingen: Pfarrkirche 
Imit Kunstmaler Kitschger zusammen); Überlingen a. Ried: Friedhofkapelle. 

Baar und angrenzende Gebiete: Aasen: Pfarrkirche; Möhringen: Pfarrkirche; Bad Dürr- 
heim: Pfarrkirche (inzwischen vergrößert und neu renoviert); Hochemmingen: Filialkirche; 
Münchingen: Filialkirche; Neudingen: Pfarrkirche; Unterbaldingen: Pfarrkirche; Hausen vor 
Wald: Pfarrkirche; Lausheim: Pfarrkirche; Blumberg: Pfarrkirche, Mundelfingen: Pfarrkirche; 
Zimmern: Altäre, Hattingen: Pfarrkirche; Emmingen ab Egg: Pfarrkirche; Immendingen: Ev. 
Kirche [inzwischen ganz abgebrochen). 

Bodenseegebiet: Langenrain: Pfarrkirche; Dettingen: Pfarrkirche. 
Randen: Kommingen: Pfarrkirche; Leipferdingen: Pfarrkirche, Friedhofkapelle. 
Schwarzwald: St. Georgen: Pfarrkirche (inzwischen abgebrochen und neu erbaut); Häusern: 

Kapelle; Marbach bei Villingen: Altäre; Löffingen: Krankenhauskapelle. 
Verschiedene: Hochhausen, Taubertal: Kapelle; Pfullendorf: Kirchendecke (zusammen mit 

Kunstmaler Mezger]; Ramsen: Pfarrkirche, Altäre, Schlieren bei Zürich: Pfarrkirche, Altäre; 
Erbach, Odenwald: Ev. Kirche (Vergoldungen, letzte Kirchenarbeit). 

Wilhelm Wetzel, Engen 
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